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selbst aber sieht niemand. Denn wir nehmen einen Körper als solcher
niemals durch den Gesichtssinn, sondern nur durch den Tastsinn wahi
Wären die optischen Gebilde mit der Oberfläche der Körper, drn-n Gcstal
sio darstellen, irlenr.i sch, so müsste-n sie notwendig mit deren Fläche]
örtlich zusarnmcnfallen ; aber die kleine Sonnenscheibe z. B., die wir an
Himmel sehen, kann doch nicht mit der Fläche des ungeheuren Sonnen
körpcrs identisch sein. Dieselbe Lehre gibt uns auch dr r Spieg!'1
Das Gebilde im Spiegel beruht physikalisch gl'nau auf der gleichen Ursaoh«
wie die' f id s c h lie 11 im Ge~rnsatz dazu als roal bezeichn.-ton Ge bi ld e, unr
doch ist es klar, dass das Spiegelbild nicht der Körper selbst ist. \Vi
sehen also überhaupt niemals einen Körper, daher sehen wir ihn aucl
niemals kleiner, als er ist. Wi r sehen etwas, das von ihm gänzlich ver
schieden, aber doch als Mittel seiner Erko nntn is verwendbar ist, weil ein,
gesetzmässige mathematischo Proportion zwischen dem optisclu-n Gebild,
und dem Körper obwaltet. Jeder ~I('nsch also wandelt in und mit «ins
Art von Phantasmagorie, die aus seinem eigenen Gehirn hervorgebraeht
nein trauerhalt zartes Empfindungsgebilde ist. das, von der realen Körper
welt gänzlich geschieden, für sich dasteht und doch an Festigkeit, (obwoh
es sich mit jedem Schritt in der Grösse verändert) trotz Sturm und "Wette;
ihr gleich zu sein sch ein t ... Das Himmelsgewölbe samt dr-r Sormr-, dir
von ihm herablcuchtet, der \Yeg auf dem wir gehen, der eigene Fuss, del
ihn betritt, sof~rn wir ihn optisch wahrnehmen, ... sie alle sind nichts al-
optische Emanationen unseres Gehirns, sie sind nur Empfindungsgebilde, dir
unabhängig von unserrn Leibe keine Existenz haben; sic bilden neben tic!
Körperwelt eine eigene von jener geschiedene optische Welt." "Wahrlich ein
\Vunder grösser, denn irgend ein anderes, das jemals e im-s ~rensehen Geist
in Erstaunen versetzte und dabei doch ein alltäglicher, klarer Tatbestand.

Wie kommt nun dieses Wunder nach der heutigen, gl'wöhnllch ange-
nommenen Theorie zustande? In groben Zügen dargestellt, folgendermassen :

Die Wellen des Lichtäthers treffen, von d er Linse des Auges ge.

sammelt, auf der Netzhaut die Enden des Schncrvs, werden vo n ihm nach
dem Gehirn geleitet und lösen nun, auf ewig unbegreifliche Weise, die
Liehtempfindung aus. Geinäss dem Gesetze der exzentrischen Empfindung
werden sie aber nicht in dem Zentralorgan empfunden, sondern an die
Peripherie des Nervensystems, in unserm Fall also an das Nervengeflucht
der Netzhaut nvcrlcgt". Da wir das Netzhautbild aber auch nicht empfinden,
so muss noch eine zweite Verlegung des kleinen Netzhautbildes in die
transformatische Aussenwelt stattfinden, bei der dieses gewaltig vergrössort
wird. Wohin wir die Empfindung zu verlegen haben, darüber belehrt
uns, so meint man, nach langer Uebung und Erfahrung in der Zeit unbe-
wusster Kindheit, die Tastempfindung und gewisse nLokalzeichen" , die ueI'
eigentlichen Lichtempfindung mitgegeben werden.


